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Neue Subjektivität. Subjektkulturen und Selbstverhältnisse

Der âZeitgeschichtliche Arbeitskreis Niedersachsen
(ZAKN)â unter der Leitung von Bernd Weisbrod ver-
anstaltete am 30. November und 1. Dezember 2007 in
GÃ¶ttingen seinen jÃ¤hrlichen Workshop zum Thema
âNeue SubjektivitÃ¤t. Subjektkulturen und Selbstver-
hÃ¤ltnisse in der Bundesrepublik in den 60er und 70er
Jahrenâ. Organisiert hatten die Tagung, die inhaltlich
an den Workshop des Zeitgeschichtlichen Arbeitskreises
âBÃ¼rgersinnmitWeltgefÃ¼hl. PolitischeMoral und so-
lidarischer Protest in den sechziger und siebziger Jahrenâ
(2005) anknÃ¼pfte, â neben Bernd Weisbrod â Georg
Wamhof und Maik TÃ¤ndler (beide GÃ¶ttingen). Knoch,
Habbo (Hrsg.), BÃ¼rgersinn mit WeltgefÃ¼hl. Politische
Moral und solidarischer Protest in den sechziger und
siebziger Jahren, GÃ¶ttingen 2007.Aus ganz unterschied-
lichen interdisziplinÃ¤ren Perspektiven wird diese Di-
mension im Graduiertenkolleg âGenerationengeschich-
te. Generationelle Dynamik und historischer Wandel im
19. und 20. Jahrhundertâ behandelt, das Bernd Weis-
brod als Sprecher an der Georg-August-UniversitÃ¤t
GÃ¶ttingen leitet. Vgl. dazu Hierbei ist zuallererst eine
aktuelle Studie zu nennen, die auf der Tagung zu einigen
Diskussionen Anlass gab: Reckwitz, Andreas, Das hy-
bride Subjekt. Eine Theorie der Subjektkulturen von der
bÃ¼rgerlichen Moderne zur Postmoderne, Weilerswist
2006. Vgl. ebenfalls Taylor, Charles, Quellen des Selbst:
Die Entstehung der neuzeitlichen IdentitÃ¤t, Frankfurt
am Main 1996; Porter, Roy (Herausgeber), Rewriting the
Self: Histories From the Renaissance to the Present, Lon-
don, New York 1997; Seigel, Jerrold E., The Idea of the
Self: Thought and Experience in Western Europe Since

the Seventeenth Century, New York 2005. Ihr lag die An-
nahme zugrunde, dass sich in der Bundesrepublik der
1960er- und 1970er-Jahre eine neuartige Subjektkultur
herauskristallisierte. In begrifflicher und konzeptionel-
ler Anlehnung an, aber auch kritischer Auseinanderset-
zungmit neueren Studien zur Geschichte des Selbst, wur-
de dabei nicht etwa die RÃ¼ckkehr eines essentialistisch
verstandenen, universellen Subjektes in die historische
Analyse gefordert. Aus ganz unterschiedlichen interdis-
ziplinÃ¤ren Perspektiven wird diese Dimension im Gra-
duiertenkolleg âGenerationengeschichte. Generationelle
Dynamik und historischer Wandel im 19. und 20. Jahr-
hundertâ behandelt, das Bernd Weisbrod als Sprecher an
der Georg-August-UniversitÃ¤t GÃ¶ttingen leitet. Vgl.
dazu Vielmehr ging es um die Aushandlungsprozesse,
Praktiken und Diskurse, an deren Schnittstellen sich Sub-
jektivitÃ¤t jeweils spezifisch bildet.

FÃ¼r die âneue SubjektivitÃ¤tâ der zweiten Jahr-
hunderthÃ¤lfte lassen sich vielfÃ¤ltige Hinweise fin-
den: die zeitgenÃ¶ssischen Ideale von Selbsterfah-
rung und -entfaltung, der Anspruch und die For-
derung nach subjektiver AuthentizitÃ¤t, der popu-
lÃ¤rwissenschaftliche und alltagskulturelle âPsycho-
boomâ oder die teilsÃ¤kularisierte Sinnsuche durch Eso-
terik. In der Forschungsliteratur werden derartige As-
pekte zumeist in politikhistorischer, soziologischer oder
konsumhistorischer Perspektive thematisiert: Ihr Auf-
kommen erklÃ¤rt sich somit entweder durch grund-
legendere Demokratisierungs- und Liberalisierungspro-
zesse, welche die individualistische Selbstentfaltung erst
ermÃ¶gliche, durch die Erosion von klassischen gesell-
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schaftlichen Milieus, bei denen der Einzelne in Familien-
, Konfessions- oder Klassenstrukturen eingebettet gewe-
sen sei, oder durch die Durchsetzung einer konsumzen-
trierten Wirtschaftsordnung, die neuartige Subjektstile
entstehen lasse. DemgegenÃ¼ber forderte derWorkshop
die âRÃ¼ckkehr des Subjektes in die Kulturwissenschaf-
tenâ ernst zu nehmen, diese Dimension der Subjekti-
vitÃ¤t auch als solche zu thematisieren und nicht als
bloÃes Produkt vermeintlich grundlegenderer Prozesse
zu beschreiben.

MAIK TÃNDLER (GÃ¶ttingen) berichtete in seinem
Vortrag âPsychologisierungâ aus seinem Dissertations-
projekt zum âPsycho-Boomâ in den 1960er- und 1970er-
Jahren. In theoretischer Anlehnung an Michel Foucault,
der in dem Projekt allerdings zugleich historisiert wer-
den soll, spannte er einen weiten Bogen von der zeit-
genÃ¶ssischen Vermengung marxistischer und psycho-
analytischerTheorie, der revoltierenden Praktiken gegen
das bÃ¼rgerliche Individuum im Rahmen der âKommu-
ne 2â bis zu Debatten Ã¼ber ReformpÃ¤dagogik und der
populÃ¤rer werdenden humanistischen Psychologie. Da-
bei stellte TÃ¤ndler zugleich fest, dass Ideale wie Au-
thentizitÃ¤t und Selbstverwirklichung sehr frÃ¼h auch
auÃerhalb linksalternativer Milieus beachtlichen Ein-
fluss entwickelten. In ihremVortrag âIndividualisierungâ
prÃ¤sentierte SVENJAGOLTERMANN (Freiburg) Ergeb-
nisse ihrer gerade fertig gestellten Habilitationsschrift
zu Kriegsheimkehrern und Psychiatrie in der frÃ¼hen
Bundesrepublik. Den Wandel des psychiatrischen Dis-
kurses, mit dem im Ãbergang von den 1950er-Jahren in
die 1960er-Jahre individuelle Erfahrung zu einer Zen-
tralkategorie wurde, sah sie dabei durch die Frage nach
dem individuellen Umgangmit Kriegs- und Gewalterfah-
rungen bedingt. Abnormale Verhaltensmuster erschie-
nen nun nicht mehr als Folge von Veranlagung, sondern
als Reaktionen auf Erlebtes und Erlittenes. Dieser Wan-
del in der psychiatrischen Praxis wertete somit die Er-
fahrungsebene des Einzelnen und damit des Subjektiven
auf.

Im Beitrag âPÃ¤dagogisierungâ blickte DIRK SCHU-
MANN (Bremen) auf die entsprechenden Debatten der
bundesrepublikanischen Nachkriegszeit und konstatier-
te einen Wandel im Ãbergang zwischen den 1960er-
und 1970er-Jahren. Einem PÃ¤dagogisierungsschub, der
sich mit einer Erziehung zur MÃ¼ndigkeit beschrei-
ben lieÃe, die weniger auf ein emphatisches Individua-
litÃ¤tskonzept, als auf die Beherrschung der industri-
ellen Welt orientiert war, folgte in den 1970er-Jahren
eine Art EntpÃ¤dagogisierung, insbesondere im linken
Milieu. Insofern seien Debatten Ã¼ber neue Subjekti-

vitÃ¤t eigentlich weniger durch pÃ¤dagogische Konzep-
te bestimmt. CONSTANTIN GOSCHLER (Bochum) dis-
kutierte unter dem Titel âBehaviourisierungâ den Ein-
fluss und die Verbreitung behaviouristischer Konzepte in
der Bundesrepublik, wie sie selbst in populÃ¤ren Medien
wie dem Film (âClockwork Orangeâ) verhandelt wurden.
Gerade in den 1970er-Jahren sei es zu einem konflikt-
trÃ¤chtigen Gegensatz von behaviouristischen Konzep-
ten einer tendenziell konformistischer Normalisierung,
etwa im Schulwesen, einerseits und neuartigen Subjekti-
vierungsstrategien, in denen individuelle AuthentizitÃ¤t,
Konsumorientierung und KreativitÃ¤t als Leitwerte pro-
pagiert wurden, andererseits gekommen.

HABBO KNOCH (GÃ¶ttingen) konzentrierte sich
in seinem Vortrag âEmotionalisierungâ auf das kultur-
kritische Potential der Rede vom Subjektiven, das er
durchaus in kontrÃ¤ren politischen Lagern wieder fand.
WÃ¤hrend in einem liberal-konservativen Lager mit kul-
turkritischer Geste die Abkehr von einem technokrati-
schen PolitikverstÃ¤ndnis und eine Emotionalisierung
gefordert werden konnte, richtete sich Knochs Interesse
in einemweiteren Teil auf denUmgangmit dem Subjekti-
ven in der RAF. RevolutionÃ¤re Strategien sollten in die-
sem Umfeld gerade am eigenen, vermeintlich vom Wa-
renkapitalismus infizierten Selbst ansetzen und in letz-
ter Konsequenz in eine Art aktive SelbstauslÃ¶schung
mÃ¼nden. In seinen Ãberlegungen zur âIntimidierun-
gâ rekurierte FRANK BIESS (San Diego/GÃ¶ttingen) auf
sein gegenwÃ¤rtiges Forschungsprojekt zu Angst in der
deutschen Nachkriegsgesellschaft. Dabei ging er auf ver-
schiedene Dimensionen ein, die seine These von der
Bundesrepublik als Angstgesellschaft insbesondere fÃ¼r
die 1970er-Jahre untermauern sollten. WÃ¤hrend in der
unmittelbaren Nachkriegszeit noch ein besonderer Ak-
zent auf RationalitÃ¤t und NÃ¼chternheit â durchaus in
Abgrenzung zum als emotionalisiert wahrgenommenen
NS-Regime â gelegt wurde, diente in der Folgezeit et-
wa die zeitgenÃ¶ssische Erinnerungskultur als Projekti-
onsflÃ¤che fÃ¼r gegenwÃ¤rtige Ãngste, die sich gerade
mit der Annahme einer banalen und allgemeinen Schuld
(âEichmann in uns allen.â) verbreiteten. Die EinflÃ¼sse
der Umweltbewegung, aber auch der Gesundheitsbewe-
gung unterstÃ¼tzten zudem solche Trends.

In ihrem Vortrag zur âPolitisierungâ berichtete BE-
LINDA DAVIS (New Brunswick) aus ihrer biographi-
schen Forschung zu Aktivisten der Studentenbewegung.
Insbesondere interessierte sie sich dafÃ¼r, wie diese ih-
re individuellen Erfahrungen von Politisierung in ihrer
Sozialisation schilderten. Eine eher unspezifische Auf-
lehnung gegen AutoritÃ¤ten (z.B. Eltern, Lehrer) stand
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